
2015 Beitritt

strukturiertes Instrument:

• Aktionspläne

• Maßnahmen

• Ressourcen beziffern + politische Beschlüsse 

• partizipativ 

Vorteile - haben sich bestätigt

Transparenz und Schubkraft

Erster Umsetzungsbericht liegt vor, online unter 
https://www.darmstadt.de/fileadmin/Bilder-Rubriken/Leben_in_Darmstadt/Frauen/Bilder/EU-

Charta/AbschlussberichtUmsetzungAktionsplan.pdf

Thema „Geschlechtergerechte Berufsorientierung“ eine Maßnahme daraus, 

Ergebnisse des FT neue Maßnahme(n) im 2. Aktionsplan
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Kooperation mit Hochschule Darmstadt

Auswerten verschiedenster vorliegender Quellen in Kombination mit 

Erklärungsmodellen – Lebensverlaufsperspektive Gl.Ber. Bundesregierung = Gender 

Analyse

in stetigem partizipativem Austausch mit der Praxis aus Verwaltung, Politik,  Forschung 

und frauenpolitischen Trägern überprüft und diskutiert und mit Datenerhebungen aus 

dem Frauen-Netzwerk ergänzt.

Die Lebensverläufe von Frauen und Männern unterscheiden sich zum Teil noch 

immer grundlegend. 

Vor allem der weibliche Lebensverlauf ist in der Mitte des Lebens im Vergleich zum 

männlichen stärker durch familiale Reproduktionsarbeit gekennzeichnet, 

verbunden mit Unterbrechungen des Erwerbslebens, Arbeitszeitreduzierungen 

und/oder Beteiligungen am Ehrenamt. 

Nach der Phase der familialen Reproduktionsarbeit folgt für Frauen häufig eine Phase 

der Sorge um pflegebedürftige Angehörige, die ebenfalls wieder Auswirkungen auf 

die Erwerbstätigkeit und das Engagement im Ehrenamt hat.

Hinzu kommt, dass Entscheidungen, die in bestimmten Lebensabschnitten 

getroffen wurden, oft nicht vorausgesehen und nicht beabsichtigte 

Auswirkungen haben, die sich häufig gegenseitig verstärken bzw. kumulieren

Beispiel:

Obgleich junge Frauen heute die Schule mit durchschnittlich besseren Abschlüssen 
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und besseren Noten verlassen als ihre männlichen Klassenkameraden und sie somit 

die besten Voraussetzungen für eine gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben haben, geht ihnen dieser anfängliche Vorsprung im Laufe ihres Lebens wieder 

verloren. 
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Hier ergänzen Diskriminierung Ehegattensplitting

4



1. Ehegattensplitting fördert nicht die Ehe als solche, sondern nur Ehetypen

mit Einkommensgefälle -> Alleinverdiener- oder Zuverdienstmodell

2. Ehegattensplitting ist keine Förderung von Familien – Stichwort: 

Alleinerziehende!!

(Ein kinderloses Paar bei dem ein Ehepartner Alleinverdiener ist, zahlt 

bei einem Jahreseinkommen von 45.000 Euro rund 6.500 Euro Steuern. 

Eine Alleinerziehende mit Kind zahlt bei dem gleichen Einkommen 

ungefähr 10.000 Euro Steuern, also rund 3.500 Euro mehr als das Paar 

ohne Kinder.)

3. Steuervorteil schlägt sich nur auf dem Gehaltszettel der 

Besserverdienenden/Männer nieder 

-> Sozialwissenschaftler*Innen:  Einkommensverteilung in der Ehe 

beeinflusst Verhandlungsmacht und Konsumentscheidungen der 

Ehepartner wesentlich

4. finanzielle Nachteile zum Beispiel bei Arbeitslosengeld, Unterhaltsgeld, 

Krankengeld, Verletztengeld, Übergangsgeld, Mutterschaftsgeld und 

Elterngeld, denn diese knüpfen an Nettolohn an.

5. Ein Leben als Hausfrau birgt erhebliche finanzielle Risiken. -> Scheidung 

/ Rente!
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Erwerbstätigkeit für Person mit geringerem Einkommen wird teurer -> damit 

Erwerbsanreize geschwächt, während Beschäftigungsanreize für 

Erstverdienende durch den gesenkten Grenzsteuersatz zunehmen 

Erwerbshürden für Zweitverdienende steigen weiter bei Aufwendungen für 

die Betreuung von Kindern  

Besteuerung erschwert zudem den Wechsel aus einem Minijob in eine 

reguläre steuer- und sozialversicherungspflichtige Beschäftigung.

5



Frauen und Männer bleiben in ihren gewählten Berufen weitestgehend unter 

sich. Die geschlechtsbezogene Segregation entlang von beruflichen 

Tätigkeiten ist auch bei der jüngeren Generation festzustellen.

‚Frauenberufe‘ sind durchschnittlich schlechter vergütet (→ Einkommen), 

weniger angesehen und haben schlechtere Karriereoptionen als 

‚Männerberufe‘.
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Die Geschlechtersegregation der Berufswahl setzt sich an den Hochschulen 

fort.

Der Anteil von Frauen unter den Promovendinnen und Promovenden ist an 

den Darmstädter Hochschulen niedriger als der Frauenanteil unter den 

Studierenden. 
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